






Die Glaubensschwestern in Rom

Von Paulus in Liebe gegrüßt

Lies Römer 16,1-16.

Dieses Kapitel enthält den liebevollen Gruß des Paulus an verschie-
dene Christen, die in Rom wohnten. Denken wir daran, dass es um 
einen inspirierten Bibelabschnitt geht: Obwohl darin ein Christ ver-
schiedenen Personen seine Höflichkeit bezeigt, wurde er dennoch 
von einem Apostel geschrieben, und zwar nicht als gewöhnlicher 
Brief, sondern als Teil des biblischen Wortes. Daher müssen darin 
wertvolle Aussagen zu finden sein. Wenn wir ihn lesen, mag es uns 
vorkommen, als enthalte er keine belehrenden Sachverhalte. Wenn 
wir jedoch etwas tiefer schürfen, werden wir zwangsläufig auf er-
bauliche Gedanken stoßen, weil alle Schrift von Gott eingegeben 
ist und in der einen oder anderen Form für uns von Nutzen sein 
soll. Der Abschnitt zeigt uns jedenfalls eines: Paulus zeichnete sich 
durch große Herzlichkeit aus, wobei Gott keinen Mann von rauer 
und gefühlloser Gemütsart voller Selbstsucht als Heidenapostel er-
wählt hat. Von seinem Erinnerungsvermögen sowie seinem Herzen 
her muss Paulus jene geistige Frische besessen haben, die es ihm er
möglichte, sich eine so lange Namensliste ins Gedächtnis zu rufen. 
Und dabei umfasste sie nur einen Teil seiner vielen geliebten Brüder 
und geistlichen Kinder in aller Welt, die er in seinen anderen Briefen 
namentlich erwähnt. Aufgrund seiner Herzenswärme wurde zwei-
fellos sein Erinnerungsvermögen angeregt, sodass er sich jeden Ein-
zelnen seiner Freunde ins Gedächtnis rufen konnte – sowohl von 
der äußeren Erscheinung als auch von seinem Ergehen, seiner Le-
bensgeschichte, seinem Charakter und seinem Namen her. Er liebte 
sie so sehr, dass er sie nicht vergessen konnte. Christen sollten ein-
ander lieben, wobei sie die Namen ihrer Mitgeschwister auf ihrem 
Herzen tragen sollten, so wie der große Hohepriester die Namen all 
seiner Heiligen auf seinem edelsteinbesetzten Brustschild trägt. Ein 
Christ ist infolge der Liebe, die er zu anderen erkennen lässt, stets 
bestrebt, durch sein zuvorkommendes Wesen anderen zu gefallen,  
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während er nie durch Grobheit ihnen wehtun will. Die Gnade lässt 
aus dem Knecht Gottes im umfassendsten Sinne einen wahren  
Gentleman werden. Wenn wir anhand dieses Abschnitts ledig-
lich lernen, dass unser Verhalten zueinander von Liebe und zuvor
kommendem Wesen geprägt sein muss, werden wir aufgrund des-
sen umso besser vorankommen.

Darüber hinaus weist unser Text eine einzigartige Fülle lehr
reicher Aussagen auf, wie ich euch hoffentlich zeigen kann. Ohne 
Vorbemerkungen zu machen, sollten wir zunächst feststellen, dass 
diese Stelle auf außergewöhnliche Weise die verschiedenen Beziehungen 
von Ehepaaren, Hausgemeinschaften und Familien zur Gemeinde ver­
anschaulicht.

Beachten wir in Vers 3, dass der Apostel sagt: »Grüßt Priska und 
Aquila, meine Mitarbeiter in Christus Jesus.« Hier finden wir eine 
Familie, worin sowohl der Vater als auch die Mutter – oder sagen 
wir: der Mann und die Frau – mit der Gemeinde Gottes verbunden 
waren. Welch ein glücklicher Umstand wird hier beschrieben! Der 
Einfluss der Betreffenden auf die übrigen Familienmitglieder muss 
überaus nachhaltig gewesen sein, denn wenn zwei liebende Herzen 
an einem Strang ziehen, vollbringen sie wahre Wunder. Welch un-
terschiedliche Gedanken verbinden sich mit dem Namen von »Pris-
zilla und Aquila«, wenn wir sie mit jenen vergleichen, die durch 
die Erwähnung von »Hananias und Saphira« wachgerufen werden! 
Dort finden wir Mann und Frau, die heuchlerisch einen Betrug ver-
abreden, während uns hier eine Frau und ein Mann begegnen, die 
in aufrichtiger Hingabe vereint sind. In dreifacher Hinsicht glück-
selig sind diejenigen, die nicht nur als Eheleute verbunden, son-
dern auch im Herrn Jesus Christus eins sind. Solche Ehen werden 
im Himmel geschlossen: Bei diesem Ehepaar handelte es sich offen-
bar um zwei fortgeschrittene Christen, denn sie haben andere un-
terwiesen. Dabei belehrten sie nicht nur die Unwissenden, sondern 
sogar auch jene, die sich im Evangelium bereits gut auskannten. Sie 
unterwiesen nämlich Apollos, einen beredten und in den Schriften 
mächtigen Mann, in den Anfangsjahren seines Dienstes.134 Da sie 
ihm die Lehre des Wortes Gottes noch genauer auslegten, müssen 
sie ganz gewiss selbst in den Tiefen der Lehre gegründete Christen 

134	 Wörtlich heißt es: »… den jungen Apollos«. Hier ist nicht an sein Lebensalter, sondern an 
seine geistliche Entwicklung gedacht.
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gewesen sein. Wir müssen unsere geistlichen Väter und nährenden 
Mütter gewöhnlich in jenen Familien suchen, wo Mann und Frau in 
der Gottesfurcht leben. Da sie einander helfen, lassen sie als in der 
Gnade Wachsende andere weit hinter sich.

Ich weiß nicht, warum Paulus in diesem Fall »Priska und Aquila« 
geschrieben – also die Frau zuerst genannt – hat. In der Apostel-
geschichte finden wir nämlich teilweise die umgekehrte Reihen-
folge – Aquila und Priszilla (»Priska« als Kurzform von »Priszilla«). 
Ich halte es durchaus für möglich, dass er die Reihenfolge ihrer Na-
men entsprechend ihrem geistlichen Stand und nicht gemäß der 
Hierarchie der Geschlechter angeordnet hat. Er nannte Priszilla zu-
erst, weil sie von der Tatkraft ihres Wesens und den Werken der 
Gnade her voranging. Der Frau ist in Christus das Recht gegeben, 
in bestimmten Bereichen voranzugehen, wenn sie sich in der Hin-
gabe auszeichnet und einen festen Stand in den göttlichen An
gelegenheiten an den Tag legt. Es ist gut und richtig, dass sowohl 
vom schöpfungsmäßigen als auch vom Gnadenaspekt her die Rei-
henfolge »Aquila und Priszilla« ihre Berechtigung hat. Wenn jedoch 
die Gnade über die schöpfungsmäßige Ordnung hinausgeht und 
wir von »Priska und Aquila« hören, ist dies ebenfalls nicht verkehrt. 
Ob die Frau zuerst oder zuletzt genannt wird, ist kaum von Belang, 
wenn beide wahrhaftig Gott dienen. Mein lieber Bruder, ist deine 
Frau noch ungläubig? Versäume nie, für sie zu beten! Liebe Schwes-
ter, durftest du noch nicht erleben, wie derjenige, mit dem du deine 
Freuden teilst, herzugebracht wird, damit er an der Gnade Anteil 
hat? Beuge nie deine Knie im persönlichen Gebet, ohne diesen ge-
liebten Namen vor dem Thron der Gnade zu erwähnen. Ihr Lieben, 
betet unablässig dafür, dass auch eure Lebensgefährten noch zum 
Glauben an Gott kommen.

Priszilla und Aquila waren Zeltmacher und übten somit das glei-
che Handwerk wie der Apostel aus. Infolgedessen herbergte er bei 
ihnen in Korinth. Sie hatten zu einem bestimmten Zeitpunkt in 
Rom gelebt, waren aber aufgrund eines Dekrets des Claudius ge
zwungen worden, anderswo unterzukommen. Dieser hatte die Ju-
den aus der kaiserlichen Stadt vertrieben. Als das Dekret außer Kraft 
gesetzt worden war, sind sie scheinbar nach Rom zurückgekehrt. 
Dort muss sich den Zeltmacherhandwerkern aufgrund der riesi-
gen Zeltplanen, die man in den großen öffentlichen Gebäuden ver-
wandte, ein einträgliches Betätigungsfeld geboten haben. Höchst-
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wahrscheinlich war es erforderlich, dass sie in ihrem Beruf als Zelt-
macher einen großen Raum zur Fertigung der entsprechenden Pla-
nen hatten. Daher konnten sie es den Christen ermöglichen, darin 
zusammenzukommen. Paulus sprach von der Gemeinde, die sich in 
ihrem Haus befand. Es ist ein großes Vorrecht, wenn Angehörige ei-
ner christlichen Familie die Gemeinde Gottes beherbergen können. 
Es ist angemessen, wenn sie eine Ehre darin sehen, dass das Wohn-
zimmer für eine Gebetsversammlung genutzt wird. Wie schön ist 
es, wenn aus ihrer Sicht der beste Raum des Hauses für eine Zusam-
menkunft der Knechte Gottes nicht zu schade ist! Eine solche Woh-
nung gleicht letztendlich dem Haus Obed-Edoms, wo die Lade Got-
tes vorübergehend abgestellt wurde und einen nachhaltigen Segen 
hinterließ.

Gehen wir weiter. In V. 7 finden wir eine weitere Familie: 
»Grüßt Andronikus und Junias, meine Verwandten und meine Mit
gefangenen, die unter den Aposteln ausgezeichnet sind, die schon 
vor mir in Christus waren.« Wenn ich diese Stelle also recht ver-
stehe, liegt hier ein Fall vor, bei dem es eventuell um zwei Männer 
namens Andronikus und Junias bzw. Junius oder um einen Mann 
und eine Frau bzw. um einen Glaubensbruder und eine -schwes-
ter mit Namen Andronikus bzw. Junia geht.135 Wie dem auch sei, 
sie gehörten einer bestimmten Familie – und zwar einer sehr be-
merkenswerten Familie – an. Sie waren nämlich mit Paulus ver-
wandt und schon vor dessen Bekehrung zum Glauben an Gott ge-
kommen, wobei uns diese interessante Tatsache ganz beiläufig mit
geteilt wird. Ich habe mich innerlich gefragt, ob die Bekehrung sei-
ner Verwandten dazu beigetragen hat, Saulus – den späteren Paulus 
– in seinem mörderischen Wüten gegen die Gemeinde Christi zu er-
zürnen. Vielleicht hat er gesehen, wie sich seine Verwandten An-
dronikus und Junias zu jenem Glauben bekehrten, den er für den 
Aberglauben von Nazareth hielt. War es dies, was in ihm eine bis 
zum Äußersten gehende Feindseligkeit erregte, die er gegenüber 
dem Herrn Jesus Christus erkennen ließ? Obwohl dies dahingestellt 
bleiben mag, bin ich mir sicher, dass die Gebete dieser beiden Ver-
wandten den Verfolger in seinem Vorpreschen als junger Mann be-

135	 Spurgeon nimmt hier darauf Bezug, dass der zweite Personenname in manchen Bibelüber-
setzungen in der – sprachlich möglichen – Form »Junia« erscheint und auch in der dem Origi-
nal zugrunde liegenden Bibelübersetzung so wiedergegeben wird. Im Folgenden wird die zweite 
Namensform so wie in deutschen Bibelausgaben üblich verwendet.
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gleiteten. Wenn wir außerdem die Frage ergründen würden, warum 
sich Saulus von Tarsus auf seinem Weg nach Damaskus bekehrt hat, 
würden wir die Antwort am Thron der Gnade finden – und zwar 
in den Gebeten, die seine Verwandten Andronikus und Junias als 
schon vor ihm Glaubende emporsteigen ließen.

Dies sollte für uns alle, welche die Errettung ihrer Familien
angehörigen ersehnen, als große Ermutigung dienen. Vielleicht 
hast du einen Verwandten, der dem Evangelium Jesus Christi aus
gesprochen feindlich gegenübersteht. Genau aus diesem Grund 
solltest du umso beharrlicher für ihn beten! Es gibt trotz seines 
heftigen Widerstands Hoffnung für ihn: Der Betreffende befindet 
sich nämlich offensichtlich in einer Phase des Nachdenkens, wobei 
die Gnade Gottes imstande ist, seinen Eifer – derzeit noch als Un
wissender – zum Guten zu wenden, wenn sein Herz erleuchtet und 
erneuert worden ist. Ein großes Potenzial steckt in demjenigen, der 
eine gehörige Portion Feindseligkeit gegenüber dem Evangelium 
mitbringt. Aus einem guten Schwert lässt sich eine gute Pflugschar 
schmieden. Aus Verfolgern kann Gott Apostel machen. Heutzutage 
wimmelt es in der Welt von Weichlingen, die dem Evangelium we-
der glauben noch ihm voller Unglauben widerstehen. Sie sind we-
der dafür noch dagegen. Sie wollen es weder ganz mit Gott noch 
ganz mit dem Teufel halten. Solche Menschen ohne Rückgrat wer-
den nie etwas taugen, selbst wenn sie zum Glauben kommen sollten. 
Derjenige, der das Evangelium ganz und gar gehasst hat, verkörpert 
einen Menschen, der –  sobald ihn die göttliche Gnade angerührt 
hat – umgestaltet werden kann: Fortan liebt er gleichermaßen auf-
richtig die Wahrheit, die er einst verschmähte. Betet weiter, betet 
flehentlich, betet im Glauben für eure Verwandten! Dann werdet 
ihr es vielleicht noch erleben, wie sie auf die Kanzel steigen und 
denjenigen Glauben verkündigen, dem sie heute noch den Todes-
stoß zu versetzen suchen. Wenn sich einige Familienangehörige der  
Gemeinde Gottes angeschlossen haben, ist dies für die Familie als 
Ganzes ein glückseliges und hoffnungsvolles Zeichen, das zum  
Guten dienen wird.

Indem wir wiederum weitergehen, begegnen wir einer dritten  
Familie, deren Beziehung zur Gemeinde erwähnt wird. In diesem  
Fall war der Hausherr jedoch – zumindest meiner Vermutung nach –  
kein Christ, denn in V. 10 heißt es: »Grüßt die vom Haus des Aris-
tobul.« Statt dass es heißt: »Grüßt Aristobul«, sollen diejenigen aus 
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seinem Haus gegrüßt werden. Warum wird er selbst nicht gegrüßt? 
Es ist natürlich möglich, dass er tot war. Weitaus wahrscheinlicher 
ist jedoch, dass er nicht zum Glauben gekommen war. Er blieb in 
der Grußliste des Apostels unerwähnt, weil er unerrettet war. Weil 
er ein kein Gläubiger war, konnte ihm der Apostel keinen brüder
lichen Gruß übermitteln. Wie traurig stand es um ihn: Das Reich 
Gottes war ihm nahe – ja, dessen Verkündiger dienten in seinem 
Haus, und dennoch war ihm der Segen entgangen! Rede ich heute 
nicht zu einem Mann, der sich in diesem Zustand befindet? Wo 
bist du, Aristobul? Vielleicht heißt du nicht so, doch charakterlich 
gleichst du jenem nichtwiedergeborenen Römer, dessen Familien-
angehörige den Herrn kannten. Ich könnte in Gottes Namen hilf
reiche und tröstliche Worte an deine Frau und deine Kinder rich-
ten, doch mit dir müsste ich anders reden, Aristobul! Der Herr sen-
det deinem geliebten Kind und deiner geliebten Frau eine Gnaden
botschaft, aber was ist mit dir? Du hast ihm nämlich nicht dein Herz 
gegeben. Ich werde für dich beten. Wie froh machend ist für mich 
das Wissen, dass diejenigen aus deinem Haus, die den Herrn lie-
ben, Tag und Nacht fürbittend für dich eintreten! Die Tatsache, dass 
du über sie mit der Gemeinde in Verbindung stehst, lässt hoffen. 
Obwohl du dich vielleicht nicht viel darum gekümmert hast – sei 
dennoch dessen gewiss: Das Reich Gottes ist dir nahe gekommen. 
Dieser Tatbestand bringt eine ungeheuer große Verantwortung mit 
sich, wenn er nicht in deine Errettung einmündet: Falls du näm-
lich wie Kapernaum von deinen Vorrechten her bis zum Himmel 
erhöht worden bist, wird es umso furchtbarer sein, in den Hades 
hinabgestoßen zu werden. Es ist traurig, wenn in einer Familie einer  
genommen und ein anderer gelassen wird. O denke doch daran, 
in welch elendem Zustand du sein wirst, wenn du im Unglauben 
verharrst. Wenn nämlich dein Kind Himmelsbürger ist, das Gleiche 
auf deine Frau zutrifft und du deine bereits im Himmel befindliche 
Mutter siehst, während du selbst in die Hölle geworfen und weit 
entfernt bist, wirst du dich daran erinnern: Du warst gerufen, hast 
aber abgelehnt; du solltest kommen, wolltest jedoch nicht; du hast 
die Augen vor dem Licht verschlossen und wolltest nicht sehen. Du 
hast Christus verworfen und gehst bewusst ins Verderben, deine  
eigene Seele zugrunde richtend.

Ein anderes derartiges Beispiel – und aus meiner Sicht ein noch 
schlimmeres – können wir im weiteren Verlauf unseres Textes er-
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kennen. Dort spricht der Apostel vom »Haus des Narzissus«. In 
V.  11 heißt es dazu: »Grüßt die vom Haus des Narzissus, die im 
Herrn sind.« Nun stelle ich mir vor, dass Narzissus der Hausherr 
war und die Bekehrten in seinem Haus die ihm unterstellten Die-
ner oder Sklaven waren. Es gab einen Narzissus in den Tagen Ne-
ros, der von Neros Nachfolger hingerichtet wurde.136 Wenn ich sage, 
dass er Neros Günstling war, könnt ihr anhand solcher Feststellun-
gen schlussfolgern, dass er ein Mann von fragwürdigem Charak-
ter war. Er soll äußerst reich gewesen sein, wobei die Schlechtigkeit 
sein Leben genauso kennzeichnete wie der Reichtum. Während die 
Säle seines Hauses vom Echo gotteslästerlicher Lieder widerhallten 
und während verschwenderische, mit zügelloser Ausschweifung 
gepaarte Maßlosigkeit sein herrschaftliches Haus zur Hölle auf Er-
den werden ließ, gab es dennoch in den Räumen der Dienerschaft 
und dem Schlafgemach der Sklaven diejenigen, die – dem Salz 
gleich – die Fäulnis aufhielten. Vielleicht betete ein Sklave unter der 
Treppe zu dem lebendigen Gott – in jener kleinen Nische, wohin er 
sich zum Schlafen zurückgezogen hatte. Und wenn der Dienstherr 
es kaum ahnte, sangen die in seinem Haus Angestellten geistliche 
Lieder. Damit lobten sie Jesus Christus, den ihm unbekannten Mes-
sias und Heiland, den sie als den Sohn Gottes verehrten. Wunder-
bar sind die Wege der erwählenden Liebe, die an den Reichen und 
Großen vorübergeht, während sie auf den niedrig Gestellten achtet.

Es kann sein, dass sich unter den Hörern meiner Predigt irgend
ein schlechter Dienstherr befindet, der keinerlei Beziehung zum 
Glauben hat. In seinem Haus gibt es jedoch jene, die betend auf den 
Herrn harren. Derjenige, der dir die Schuhe putzt, gehört vielleicht 
zu den Geliebten des Herrn, während du zwar blanke Schuhe trägst, 
aber ohne Gott und Hoffnung in der Welt bist. Die Angestellte in 
deinem Haus lebt in der Furcht des Herrn, wohingegen du sein Lob 
außer Acht lässt. Ohne es zu wissen, hast du einen Engel aufgenom-
men, der dich bei Tisch bedient. Es lebte vor etlichen Jahren ein recht-
schaffener Mann, der spätabends immerzu auf die Rückkehr eines 

136	 Internet-Recherchen ergeben übereinstimmend, dass ein gewisser Narzissus (zumeist 
wird die Namensform »Narcissus« verwendet) zunächst ein einflussreicher und vermögender 
Freigelassener des Kaisers Claudius war und von Agrippina, der Frau des Claudius, unmittel-
bar nach Neros Amtsantritt im Jahre 54 n. Chr. vergiftet wurde. Die übrigen Einzelheiten, die  
Spurgeon im Blick auf Narzissus anführt (z. B. sein Reichtum), entsprechen aber den historischen 
Gegebenheiten.
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gewissen britischen Königs unseligen Angedenkens warten muss-
te.137 Obwohl dieser König als Gentleman bezeichnet wurde, hätten 
andere Titel ihn besser beschreiben können.138 Während sein Herr 
in Saus und Braus lebte, hielt dieser Mann Zwiesprache mit Gott 
und las Bostons »Crook in the Lot«139 oder irgendein anderes der-
artiges, segensreiches Buch, um sich die Zeit zermürbender Stun-
den zu vertreiben. Es gibt in den Villen der Großen und Gottlosen 
und in den Anwesen der Verbrecher aller gesellschaftlichen Schich-
ten heutzutage noch immer Gotteskinder im Verborgenen, die das 
Salz der Erde sind und die angesichts der Bosheit ihrer Herren Tag 
und Nacht zu Gott schreien. All dies wird einer Prüfung unterzogen 
werden: Die gottgemäß Lebenden werden nicht auf ewig vergessen 
sein. Die Kleinode Gottes werden nicht für immer im Staub verbor-
gen bleiben. Bedenkt doch, o ihr Herren, wie es euch ergehen wird, 
wenn eure niedrigsten Knechte mit Herrlichkeit gekrönt werden, 
wohingegen ihr selbst auf ewig in Nacht und Finsternis hinaus
geworfen werdet! Sucht auch ihr den Herrn, ihr Großen, und er 
wird sich von euch finden lassen!

Wenden wir uns V. 12 zu, wo man ein weiteres Beispiel für eine 
Familie findet, die mit den Jüngern Christi verbunden war: »Grüßt 
Tryphäna und Tryphosa, die im Herrn arbeiten.« Meiner Ver
mutung nach waren es zwei Schwestern, die Namen klingen sehr 
ähnlich. Wo waren ihre Brüder? Wo befand sich ihr Vater? Wo war 
ihre Mutter? »Tryphäna und Tryphosa« – wie oft habe ich sie in der 
Gemeinde gesehen: Es sind zwei demütige, eifrige, treue Frauen, 
die einzigen Gläubigen in der Familie, während die Übrigen weit 
von Gott entfernt sind! O Bruder, möge deine Schwester nicht allein 

137	 Damit ist höchstwahrscheinlich Georg IV. August Friedrich (engl. George Augustus Fre-
derick, 1762-1830) gemeint, der von 1820 bis 1830 König von Großbritannien und Irland war. Er 
ist vor allem wegen seines ausschweifenden und extravaganten Lebensstils, seiner Verschwen-
dungs- und Spielsucht, der daraus resultierenden Verschuldungen, seiner Affären und seines 
Müßiggangs bekannt geworden. Obwohl auch sein Bruder Wilhelm IV. Heinrich (engl. William 
Henry, 1765-1837, König von 1830-1837) als Thronfolger kein vorbildlicher Herrscher war, wurde 
der Tiefpunkt der britischen Monarchie wohl während der Regentschaft Georgs IV. erreicht.
138	 Z. B. Trunkenbold, Spieler, Wüstling, Frauenheld und Thronschänder.
139	 Hier handelt es sich um eine kurze Abhandlung von Thomas Boston, einem führenden pu-
ritanischen Geistlichen und Autor in Schottland (1676-1732). Nicht unbedingt der Titel (frei über-
setzt: »Ein Schlitzohr unter vielen«), wohl aber der Untertitel dieses Werkes (»… oder der Er-
weis der Souveränität und Weisheit Gottes in den menschlichen Bedrängnissen«) deutet des-
sen Schwerpunkt an: Boston geht auf die uralte und zugleich hochaktuelle Frage der Menschheit 
(»Wie kann Gott all das Böse zulassen?«) ein.
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in den Himmel kommen! O Vater, sieh doch deine Töchter, die Got-
teskinder sind! Willst du angesichts dessen ein Feind Gottes blei-
ben? Möge das Beispiel eurer gottgemäß lebenden Kinder euch,  
o ihr Eltern, helfen, sich für den Erlöser zu entscheiden! Heil euch, 
ihr liebenswürdigen Frauen, die ihr auf dem Weg zum Himmel mit-
einander Gemeinschaft pflegt! Der Herr schenke es, dass ihr einan-
der trösten könnt! Möget ihr sowohl hier als auch droben als Zwil-
lingssterne leuchten, in deren Glanz der Heiligkeit alle ringsum er
strahlen! Es gibt Aufgaben für euch im Haus eures himmlischen 
Vaters. Obwohl ihr sicher nicht zur öffentlichen Verkündigung be-
rufen seid, könnt ihr in den entsprechenden Bereichen »im Herrn 
arbeiten« – ein Dienst, der überaus wohlgefällig ist.

Im Folgenden, nämlich in V. 15, finden wir einen Glaubens
bruder und seine Schwester: »Nereus und seine Schwester«. Wie 
wohltuend ist es, das starke und schwache Geschlecht auf diese 
Weise vereint zu sehen! Für sie galt:

Verbunden in Liebe,
verbunden im Herrn,
so wuchsen sie auf,
so dienten sie gern.140

Waren sie schon durch natürliche Bande vereint, trieben sie nun 
auch gemeinsam Blumen im Garten der Gnade Gottes. Es ist eine 
kostbare Beziehung, die zwischen einem gottgemäß lebenden Bru-
der und einer gleichgesinnten Schwester besteht. Sie gleichen ei-
ner Narzisse141 und einer Lilie in ein und demselben Blumenstrauß. 
Doch hatten sie keine anderen Angehörigen? Waren nicht noch an-
dere aus ihrer Verwandtschaft übrig? Waren sie im Geist nicht be-
unruhigt, was die anderen ihnen Nahestehenden anging? Davon 
könnt ihr ausgehen: Sie haben oft zusammen gebetet und geseufzt, 
weil ihre Verwandten nicht in Christus waren, denn bezüglich der 
übrigen Familienmitglieder wird nichts berichtet. Gott erhört eure 
Gebete, meine lieben Freunde, wenn ihr euch wie Nereus und seine 

140	 Im Original zitiert Spurgeon hier die erste Verszeile aus einem Gedicht der britischen Lyri-
kerin Felicia Hemans (1793-1835), die der Romantik zugerechnet wird. Dieser Vierzeiler versucht, 
ihre Aussage nachzuempfinden.
141	 »Rose« steht im Original. Da Spurgeon hier auf die Aussage im Hohenlied 2,1 anspielt, 
wurde der Text angeglichen.
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Schwester im brüderlichen Gebet und in geschwisterlicher Fürbitte 
vereint.

Ein anderes, überaus anmutiges Beispiel für Beziehungen einzel-
ner Familienangehöriger zur Gemeinde findet sich in V. 13: »Grüßt 
Rufus, den Auserwählten im Herrn, und seine und meine Mutter.« 
Hier geht es also um eine Mutter und ihren Sohn. Ich möchte nichts 
Weithergeholtes sagen, doch meiner Auffassung nach erschöpft sich 
die Annahme, dass diese rechtschaffene Frau mit Simon von Kyrene 
verheiratet war, nicht in leeren Vermutungen. Dies war jener Simon, 
der das Kreuz Christi getragen hatte. Ihr werdet daran denken, dass 
Markus von ihm als dem Vater Alexanders und des Rufus spricht – 
zweier Männer, die in der Gemeinde Gottes zum damaligen Zeit-
punkt offensichtlich allgemein bekannt waren. Und hier wird Ru-
fus nun in einem anderen Zusammenhang erwähnt – in Verbin-
dung mit seiner Mutter. Ob sie Simons Frau war oder nicht – eins 
scheint festzustehen: Sie ist eine freundliche, in Ehren gehaltene, lie-
benswürdige Seele gewesen – eine jener geliebten Frauen gesetz-
ten Alters, die alsbald in der christlichen Gemeinde eine Zierde wa-
ren und trösten konnten. Bezüglich einer solch vortrefflichen Frau 
fügt Paulus, während er sie als Mutter des Rufus bezeichnet, hinzu: 
»… und meine Mutter« – sie war wie eine Mutter zu ihm gewesen. 
Ich bin mir im Klaren darüber, dass solch wertvolle Mütter wert-
volle Söhne haben – »Auserwählte im Herrn«. Wenn diejenigen, die 
wir von ganzem Herzen lieben, stets das Beispiel gelebten Glau-
bens verkörpern und sie dabei von einer herzlichen Art geprägt 
sind, kann man dem anmutigen Wesen ihrer lieblichen Frömmig-
keit kaum widerstehen. Wenn eine gottgemäß lebende Mutter eine 
liebevolle Mutter ist, verwundert es nicht, dass auch ihre Söhne, Ru-
fus und Alexander, zum Glauben an Jesus Christus kommen. Die 
Liebe und das Vorbild ihrer Mutter ziehen sie nämlich zu Jesus hin.

Es gibt eine Legende in Verbindung mit Rufus und Alexander. 
Obwohl ich nie davon gelesen habe, fand ich entsprechende bild
liche Darstellungen, von einem Künstler in einer belgischen Kathe-
drale in leuchtenden Farben gemalt. Dort sah ich eine Reihe von Ge-
mälden, die Christus darstellen, wie er sein Kreuz durch die Straßen 
Jerusalems trägt, wobei der Künstler einen zuschauenden Land-
mann inmitten der Menge gemalt hat. Er trägt Hacke und Spaten 
bei sich, als wäre er gerade von der Arbeit auf dem Feld in die Stadt 
gekommen. Auf dem nächsten Bild ist dieser Landmann offensicht-
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lich zu Tränen gerührt, weil er die Grausamkeiten sieht, die an dem 
Erlöser verübt werden. Dabei bekundet er sein Mitleid auf so deut-
liche Weise, dass die unbarmherzigen Peiniger unseres Herrn, wel-
che die Zuschauer beobachten, es bemerken und sich erbost um 
ihn scharen. Auch die beiden Jungen des Landmanns – Alexander 
und Rufus – sind dort zu sehen. Rufus ist der Junge mit dem roten 
Schopf; er ist ein heißblütiger und heiterer Bursche – draufgänge-
risch und verwegen. Man kann erkennen, dass einer der rauen Ge-
sellen ihm gerade einen Schlag gegen den Kopf versetzt hat, weil 
er sein Mitleid mit dem geschundenen kreuztragenden Heiland be-
kundete. Das nächste Bild stellt den Vater dar, wie er ergriffen und 
gezwungen worden ist, das Kreuz zu tragen. Währenddessen hält 
Alexander Vaters Hacke, wohingegen Rufus den Spaten seines Va-
ters trägt. Beide schreiten dicht neben dem Herrn Jesus einher, in-
dem sie ihn außerordentlich bemitleiden. Wenn sie schon nicht das 
Kreuz tragen können, wollen sie wenigstens ihrem Vater helfen, in-
dem sie dessen Werkzeuge tragen.

Natürlich ist dies nur eine Legende, doch wer wollte bezweifeln, 
dass Alexander und Rufus ihren Vater als so vorbildlichen Träger 
des Kreuzes Christi sahen? Infolgedessen sollten sie es später als 
Ehre betrachten, Nachfolger des Gekreuzigten zu sein, sodass Pau-
lus bei der Niederschrift des Namens Rufus sagen konnte, dass er 
ein auserwähltes Werkzeug sei. Auf diese Weise können wir näm-
lich die Wendung »Auserwählter im Herrn« bzw. »Auswahl des 
Herrn« übersetzen! Er war ein angesehener Christ, der überaus tief-
gründige Erfahrungen als Christ gesammelt hatte, und in jeder Hin-
sicht ein würdiger Sohn eines bemerkenswerten Christen sowie sei-
ner außergewöhnlichen, gleichfalls gläubigen Frau.

Somit haben wir uns angesehen, wie Ehepaare, Familien und 
Hausgemeinschaften auf verschiedene Weisen mit Christus in Be-
rührung kommen können. Ich bitte Gott, dass jeder, der als Zu-
hörer hier unter uns ist, zu jener ganzen, im Himmel und auf Er-
den befindlichen Familie gehören möge, die nach dem Namen Jesu 
benannt ist. Mögen all eure Söhne und Töchter, eure Brüder und 
Schwestern, eure Angestellten und Verwandten das Kreuz Jesu auf-
nehmen und sich im Herrn erretten lassen, indem sie ein ewiges 
Heil empfangen! Aber mögt vor allem ihr selbst dies tun!

Die uns beschäftigende aufschlussreiche Stelle zeigt, welche inter­
essanten Einzelheiten in den Reihen der Christen zu finden sind.
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Nun gibt es ja unter Weltmenschen überaus viele und typi-
sche Einzelheiten, die für die Betreffenden interessant sind. In je-
der Gemeinschaft unserer irdischen Welt wird die Frage nach ei-
ner sehr bedeutsamen Einzelheit gestellt: Wie viel ist ein Mensch 
wert? Dies ist – richtig verstanden – auch für Christen eine wich-
tige Frage. Der weltlich gesinnte Mensch versteht darunter aller-
dings Folgendes: »Wie viel Geld hat der Betreffende in seine eigene 
Tasche gewirtschaftet?« Obwohl er sein Geld vielleicht auf die un-
lauterste Weise dieser Welt erworben hat, wird dies von nieman-
dem berücksichtigt. Die eine, alles entscheidende Frage unter den 
Mammonsdienern lautet vielmehr: »Wie ist der Stand seines Bank-
kontos?« Nun erwähnt aber Paulus in seinem Grußteil niemanden 
in irgendeiner Weise, indem er von dessen Reichtum oder Armut 
spricht. Er sagt nicht: »Grüßt Philologus, unseren Bruder, der jähr-
lich ca. 4 Millionen Euro (nach heutigen Verhältnissen) verdient, 
und unsere Schwester Julia, die sich einen luxuriösen Wagen leisten 
kann.« Davon kann keine Rede sein. Er berücksichtigt keinerlei ge-
sellschaftliche Stellungen oder Besitztümer, es sei denn, dass diese 
in den Dienst einbezogen werden können, den jeder einzelne Christ 
für die Sache Gottes leistet. Auch spielt er nirgendwo auf die Tat
sache an, dass sie bedeutende obrigkeitliche Ämter innehatten oder 
sogenannte hoch angesehene Personen waren bzw. aus gutem Haus 
stammten. Die Punkte, die Paulus als Christ interessierten, unter-
schieden sich erheblich von diesen Aspekten.

Die erste Angelegenheit, die er in ehrenvoller Weise erwähnte, 
betraf ihren Dienst für die Gemeinde. Von der in V. 1 genannten 
Phöbe heißt es: »(Sie ist) eine Dienerin der Gemeinde Kenchreä 
… auch sie ist vielen ein Beistand gewesen, auch mir selbst« (vgl. 
V. 1-2). Eine Auszeichnung und Ehre unter Christen besteht darin, 
dienen zu dürfen, wobei die niedrigste Tätigkeit für die Gemeinde 
Gottes zugleich die ehrenvollste ist. Jeder, der nach Gottes Art Ehre 
erlangen will, sucht sie in der Demütigung, indem er jenen Dienst 
übernimmt, der die größte Selbstverleugnung mit sich bringt und 
mit der größten Schmach verbunden ist. In den Reihen der gött-
lich Geadelten stehen die Märtyrer an vorderster Front, weil sie am 
meisten geschmäht wurden: Weil sie am meisten gelitten haben, 
wird ihnen die größte Ehre zugeeignet. Daher wird Phöbes Name 
in diesem goldenen Buch der Geadelten Christi geschrieben stehen, 
weil sie eine Dienerin der Gemeinde ist und weil sie als solche den 
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Armen und Bedürftigen beigestanden hat. Ohne Zweifel nahm sie 
sich der Nöte der ärmeren Christen an, sodass man sie – wie einige 
angeregt haben – auch als Diakonin bezeichnen kann. In der Antike 
war es nämlich so, dass die Gemeinde für den Unterhalt der bedürf-
tigen älteren Frauen aufkam, während sich diese im Gegenzug der 
Pflege kranker Gläubiger widmeten. Dabei wäre es gut und rich-
tig, wenn dies von Neuem praktiziert werden könnte und wir uns 
wieder auf diesen frühchristlichen Dienstbereich besinnen würden.

Eine weitere besondere Einzelheit, die unter Christen erwäh-
nenswert ist, beinhaltet ihre Arbeit. Schlagt bitte in eurer Bibel nach 
und lest V. 6: »Grüßt Maria, die viel für uns gearbeitet hat.«142 Hier 
finden wir die sechste biblische Frauengestalt namens Maria. Sie 
hat offenbar zu denjenigen gehört, die alles daran setzten, den Ver-
kündiger zu unterstützen. Sie hat »viel für uns gearbeitet«, sagt 
der Apostel, wobei er sich mit einbezieht. Sie gehörte zu jenen ver
fügungsbereiten Frauen, die sich persönlich um den Verkündiger 
kümmerten, weil in ihren Augen das Leben dieses Knechtes Got-
tes kostbar war und sie die Fürsorge für ihn angesichts seiner zahl
reichen Mühen und Gefahren für nötig hielt. Was sie für Paulus und 
seine Mitarbeiter tat, wird uns nicht gesagt. Es war jedoch ein Werk, 
aufgrund dessen sie sich bemühte, sodass sie schließlich »viel … 
gearbeitet hat«. Sie liebte viel und gab sich daher viel Mühe. Sie 
war »allezeit überreich in dem Werk des Herrn« (vgl. 1. Korinther 
15,58). Liebe Glaubensschwester, die du »Maria« heißt, ahme deine 
Namensvetterin nach!

Dann folgen die beiden ehrbaren Frauen, Tryphäna und Try-
phosa, von denen gesagt wird, dass sie »im Herrn arbeiten«. Ihnen 
schließt sich Persis an, von der es heißt, dass sie »viel gearbeitet hat 
im Herrn«. Meiner Ansicht nach waren Tryphäna und Tryphosa 
nicht ungehalten darüber, dass der Apostel diesen Unterschied 
machte, der aber gewiss sehr einfach und eindeutig war: Die ers-
ten beiden Genannten haben »gearbeitet«, während Persis »viel ge-
arbeitet hat«. Es gibt also Unterschiede und Ehrenränge unter den 
Gläubigen, wobei diese Ränge nach Maßgabe des geleisteten Diens-
tes zugeeignet werden. Es ist eine Ehre, für Christus zu arbeiten, 

142	 Hier und im Folgenden ist nach der Schlachter 2000 zitiert worden, da es dort wie in der 
Bibelübersetzung des Originals »für uns« und nicht »für euch« wie z. B. in der Revidierten Elber-
felder heißt. Im Blick auf die Wendung »für uns« vgl. auch Luther ´12.
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wobei eine noch größere Ehre darin besteht, viel für ihn zu arbeiten. 
Vielleicht will demnach jemand, der sich der christlichen Gemeinde 
anschließt, einen Stand oder eine Stellung erlangen, oder er möchte 
geehrt bzw. angesehen sein. Dies ist vorrangig dadurch möglich, 
dass er arbeitet, und zwar unermüdlich. Persis ist wahrscheinlich 
eine Sklavin gewesen, die einer fremden Volksgruppe aus Persien, 
einem weit abgelegenen Land, angehörte. Sie war jedoch so vor
trefflich gesinnt, dass sie Paulus als »Persis, die Geliebte«, bezeich-
net, wobei er sie aufgrund ihres unermüdlichen Fleißes gesondert 
erwähnt. Unter Gläubigen werden die Belohnungen liebevoller 
Achtung danach verteilt, wie die Betreffenden ihren selbstverleug-
nenden Dienst für Christus und seine Sache ausüben. Mögen wir 
uns allen durch die Kraft des Heiligen Geistes dazu helfen lassen, 
viel zu arbeiten!

Gleichzeitig umfasst die charakterliche Bewährung eine weitere 
interessante Einzelheit, denn ich habe bereits erwähnt, dass in V. 13 
von Rufus als »dem Auserwählten im Herrn« die Rede ist. Dies 
kann keine Anspielung auf seine Auserwählung sein, da all die Üb-
rigen ebenfalls erwählt waren. Vielmehr muss damit gemeint sein, 
dass er im Herrn wertvoll war – ein Mann von besonders freund
lichem Wesen, ein tiefgläubiger Mann, der mit Gott lebte. Er war 
ein Mann, der in den göttlichen Dingen wohlunterwiesen war und 
dessen Lebenspraxis seiner Erkenntnis entsprach. »Grüßt« ihn, 
sagt der Apostel. Derjenige, der in der Gemeinde Gottes heraus-
ragen will, muss sich wahrhaft bewähren. Er muss dem Herrn hei-
lig sein und Glauben unter Beweis stellen. Von dem Betreffenden 
muss man sagen können: Er ist »voll Glaubens und Heiligen Geis-
tes« (vgl. Apostelgeschichte 6,5). Dafür – und nur dafür – wird er 
Anerkennung bekommen. Apelles wird als »Bewährter in Chris-
tus« – als erprobter, gestandener und erfahrener Gläubiger  – be-
zeichnet. Christen schätzen diejenigen, die auf die Probe gestellt 
und treu erfunden worden sind. Erprobte Heilige werden unter 
uns in Ehren gehalten. Ihr seht also, dass die Bewährung ein be
achtenswerter Punkt in den Reihen der Gemeindeglieder ist – und 
damit hat es sein Bewenden.

Ja, es gibt noch etwas anderes. Mir begegnet hier jemand, der 
in der Gemeinde allgemein bekannt war. Er ist aufgrund des Zeit-
punkts seiner Bekehrung besonders interessant. In V. 5 heißt es: 
»Grüßt Epänetus, meinen Geliebten, welcher der Erstling Asiens ist 
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für Christus.« Ihr wisst, was damit gemeint ist. Als Paulus begann, 
in der Provinz Asia143 zu predigen, gehörte Epänetus zu den Ers-
ten unter seinen Bekehrten. Während jeder Verkündiger eine be-
sondere Beziehung zu all seinen Bekehrten hat, verbindet er die 
innigsten Erinnerungen mit denjenigen, die seine geistlichen Erst-
linge waren. Welcher geistliche Vater oder welche geistliche Mut-
ter schätzt nicht vor allen anderen das erste Kind im Glauben? Ich 
kann aus Erfahrung reden. Ich entsinne mich gut der ersten Frau, 
die ein Bekenntnis der Hinwendung zu Christus ablegte, als ich 
anfing, das Evangelium zu verkündigen. Ihr Haus steht in diesem 
Augenblick vor meinem geistigen Auge. Obwohl ich es kaum als 
ausgesprochen schön bezeichnen kann, werden meine Gedanken 
immer wieder dahin zurückgehen. Ich verspürte eine große Freude, 
als ich die Geschichte von der Buße und dem Glauben dieser Bäue-
rin hörte. Bereits kurze Zeit nach ihrer Bekehrung wurde sie durch 
Tuberkulose hinweggerafft. Sie schied ab, um im Himmel zu sein. 
Indem ich mich an sie erinnerte, war ich jedoch zumeist mehr ge-
tröstet als im Falle von zwanzig oder gar einhundert Bekehrten, 
die seitdem gläubig geworden sind. Diese Frau bestätigte wie ein 
kostbares Siegel meinen Dienst in der Anfangszeit und ermutigte 
mich in meinem Glauben als Neubekehrter. Einige von euch waren 
die Erstlinge meines Dienstes in der New-Park-Street-Gemeinde in 
London144 – eine überaus köstliche Erstlingsfrucht. Wie gern würde 
ich es in dieser Gemeinde erleben wollen, dass einige unter euch 
die Erstlinge dieses Jahres werden.145 Dadurch würden sich in Be-
zug auf euch einige sehr interessante Sachverhalte ergeben, denn 
eure Hinwendung zu Christus würde uns das ganze Jahr hindurch 
ermutigen. Wenn ihr gerade jetzt herzugekommen seid, um den 
Herrn zu suchen, betrachte ich euch immerzu voller Liebe. Dabei 
denke ich an euch, während ich dieses Kapitel lese, das so viele 
Namen enthält. Ich bin für die heute Abend aus Gott Geborenen 
genauso dankbar wie für diejenigen, die zu irgendeinem anderen 

143	 Im Original befindet sich der Begriff »Achaja«, womit das heutige Südgriechenland ge-
meint ist. Die meisten deutschen Bibelübersetzungen geben den Ausdruck jedoch mit »Asien« 
wieder. Hauptstadt der Provinz Asia, im Westteil der heutigen Türkei gelegen, war Ephesus.
144	 Im Anschluss an seine Übersiedlung nach London im Jahre 1854 trat Spurgeon seine erste 
dortige Predigerstelle in der New Park Street Baptist Church im Stadtteil Southwark an.
145	 Nach Angaben des Spurgeon-Archivs hat er diese Predigt im Verlauf des Jahres 1873 – ver-
mutlich im Monat Mai – gehalten.
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Zeitpunkt wiedergeboren wurden, denn mein Herz geht euch mit 
ganzem Ernst nach.

Ich muss mit einem dritten Punkt abschließen, und zwar wie 
folgt: Dieser lange Abschnitt offenbart die allgemein anzutreffende Liebe, 
die es in der Gemeinde Gottes gibt (muss ich sagen: geben sollte?).

Zunächst lässt dieser ganze Abschnitt nämlich die Liebe des  
Apostels zu den Heiligen und Brüdern in Rom erkennen. Er hätte 
sich nicht der Mühe unterzogen, ihnen all dies zu schreiben, wenn 
er sie nicht wirklich geliebt hätte. Und der Abschnitt zeigt, dass es 
Christen in jenen Tagen gab, die einander von Herzen liebten. Ihr 
gegenseitiges, mit dem heiligen Kuss verbundenes Grüßen kenn-
zeichnete ihren Liebeseifer, denn sie gehörten keineswegs zu den
jenigen, die nur darauf bedacht waren, äußerliche Zeichen zu ver-
wenden, ohne dadurch etwas zum Ausdruck zu bringen. O dass 
doch die christliche Liebe unter allen Gläubigen in noch stärkerem 
Maße als bisher regieren möge! »Ach«, sagt jemand, »davon ist viel 
zu wenig anzutreffen!« In Wirklichkeit kenne ich dich, mein Freund, 
ganz genau. Du bist derjenige, der immer über andere murrt, indem 
er behauptet, dass ihnen die Liebe fehle. Dabei besteht die Wahrheit 
darin, dass sie dir selbst fehlt. Ich stelle stets fest, dass jene, die über 
den Mangel an Liebe unter Christen unserer Zeit klagen, anhand 
dessen urteilen, was sie zu Hause im eigenen Herz erkennen. Die
jenigen, die Christen lieben, glauben nämlich, dass Gläubige auch 
einander lieben. Ihr werdet von demjenigen, der von Herzen liebt, 
nie die Aussage hören, dass unter Christen keine Liebe zu finden 
sei. Freilich wird er sagen: »Ich wünschte, dass sie vermehrt vor
handen wäre.« Es ist eine Lüge, dass es keine Liebe unter Christen 
gibt: Wir lieben einander nach wie vor, wobei wir diese Liebe durch 
die Gnade Gottes noch deutlicher bekunden. Der Geist Gottes helfe 
uns dazu!

Beachten wir, dass nach dieser Stelle die Christen der Frühzeit 
ihre Liebe zueinander gewohnheitsmäßig durch praktische Liebe 
unter Beweis stellten, denn in V. 2 sagt Paulus im Blick auf Phöbe: 
»… damit ihr sie im Herrn aufnehmt, der Heiligen würdig, und 
ihr beisteht, worin immer sie euch braucht; denn auch sie ist vie-
len ein Beistand gewesen, auch mir selbst.« Meiner Ansicht nach 
spielte der Apostel nicht auf irgendwelche gemeindlichen An
gelegenheiten, sondern auf ihre eigenen Belange an, worin immer 
diese bestanden haben mögen. Vielleicht musste sie Gelder einsam-



Die Glaubensschwestern in Rom: Von Paulus in Liebe gegrüßt  635

meln oder irgendeine Klage in der Amtsstube eines Zöllners vor-
bringen, der ungebührlich hohe Steuern eintrieb. Ich weiß nicht, 
worum es ging, doch es mag ganz in Ordnung sein, dass Paulus 
uns dies vorenthalten hat. Es gehörte nicht zum Auftrag eines Apo-
stels, uns mitzuteilen, worin die Belange anderer Menschen bestan-
den. Doch wie dem auch war, wenn irgendein Christ in Rom ihr bei-
stehen konnte, sollte er dies tun. Und daher gilt: Wenn wir unseren 
Glaubensgeschwistern in irgendeiner Weise oder Form helfen kön-
nen, sollen wir uns – soviel an uns liegt – bemühen, entsprechend 
zu handeln. Unsere Liebe darf nicht allein in Worten bestehen, weil 
sie sonst so ungreifbar ist wie die Luft. Aber ihr seid nicht berufen, 
für eure Geschwister Bürgschaft zu leisten oder auf einem für sie 
ausgestellten Scheck zu unterschreiben. Dies solltet ihr für nieman-
den tun, denn dem steht ein ausdrückliches Schriftwort entgegen: 
»Wer … Handschlag hasst, ist sicher«, sagt Salomo. Und im glei-
chen Vers heißt es: »Schlecht, ja schlecht geht es einem, wenn er [für 
jemanden] bürgt.«146 Ich wünschte, dass manche Brüder so weise 
gewesen wären, sich der diesbezüglichen Lehre der Schrift zu ent
sinnen, denn dies hätte sie vor einer Unmenge von Schwierigkeiten 
bewahrt. Doch im Blick auf eure Mitgeschwister gilt: Tut alles, wozu 
ihr von der Schrift her verpflichtet seid. Tut es füreinander aus Liebe 
zu eurem gemeinsamen Herrn, indem ihr einer des anderen Lasten 
tragt und so das Gesetz Christi erfüllt.

Wir müssen unsere Liebe zueinander bekunden, selbst wenn dies 
mit großen Opfern verbunden ist. In V. 4 sagt der Apostel nämlich 
im Blick auf Priszilla und Aquila, dass sie für sein Leben »ihren ei-
genen Hals preisgegeben haben«. Sie setzten sich großer Gefahr aus, 
um den Apostel zu retten. Eine solche Liebe gibt es heute noch im-
mer in unseren Gemeinden. Obwohl dies in Abrede gestellt wird, 
weiß ich, dass es so ist. Ich kenne Christen, die ehrlichen Herzens sa-
gen könnten, dass sie bereit wären, anstelle ihres Predigers zu ster-
ben, wenn damit dessen Leben geschont werden könnte. Ich weiß, 
was einige hier Anwesende im Gebet bereits zum Ausdruck gebracht 
haben: Sie würden gern abscheiden, bevor ich heimgehe. Wenn das 
Leben eures Pastors auf dem Spiel gestanden hat, haben viele un-

146	 Vgl. jeweils Sprüche 11,15. In anderen Bibelübersetzungen wird noch deutlicher, worum 
es Spurgeon im ersten Zitat geht, vgl. z. B. Luther ´84: »Wer … sich hütet, Bürge zu sein, geht  
sicher.«
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ter euch als von Liebe Erfüllte erklärt, dass sie zur Hingabe ihres Le-
bens gegenüber Gott bereit seien, wenn damit das seinige geschont 
werden könnte. Die Liebe unter Christen ist nach wie vor anzutref-
fen, wobei sie noch immer füreinander Opfer bringen. Ich sage dies 
zu Ehren vieler der hier Versammelten: Eure Liebe gegenüber eurem 
Pastor hat nicht nur in Worten bestanden, sondern sich auch in Tat 
und Wahrheit erwiesen. Dafür möge der Herr euch belohnen.

Hinsichtlich der Liebe unter Christen in jener Zeit wurden die-
jenigen besonders anerkannt, die um Christi willen gelitten hatten. 
Lesen wir V. 7. Hier sagt Paulus, dass Andronikus und Junias seine 
Mitgefangenen waren, wobei er von ihnen angesichts dessen mit be-
sonderen Gemütsbewegungen spricht. Niemand wurde unter den 
Christen der Frühzeit mehr geachtet als der um Christi willen Ge-
fangene – der Märtyrer bzw. derjenige, der im Begriff stand, Blut-
zeuge zu werden. Ach, mitunter wurden solche Leidenden zu sehr 
gerühmt. Wenn sich nämlich Christen im Gefängnis befanden und 
mit ihrem Märtyrertod rechneten, fanden sie Aufmerksamkeit, die 
sich in fast ungebührlicher Ehrerbietung ihnen als Personen gegen-
über niederschlug. Wann immer also irgendein Mensch in dieser 
Zeit als kompromissloser Nachfolger Christi ausgelacht oder ver-
spottet wird, weil er ein aufrichtiges Zeugnis für die Wahrheit ab-
legt, solltet ihr euch seiner nicht schämen und ihm nicht den Rücken 
zukehren. Ein solcher Bekenner erwartet von euch vielleicht nicht, 
dass ihr ihn besonders in Ehren haltet. Er kann jedoch verlangen, 
dass ihr Seite an Seite mit ihm im Kampf steht und euch nicht der 
Schmach schämt, die er seiner Berufung gemäß für Christus, seinen 
Herrn, trägt.

Dies war in der Gemeinde in alter Zeit der Fall: Diejenigen, die im 
Leiden vorangingen, zeichneten sich auch durch besondere Liebe 
und Wertschätzung hinsichtlich ihrer Glaubensgeschwister aus. Sie 
blieben nie das Bekenntnis schuldig, dass sie Brüder des betreffen-
den Todeskandidaten waren. Im Gegenteil: Die Christen der apo-
stolischen Zeit verhielten sich gewöhnlich so wie die Vorkämpfer 
des Protestantismus in England. Wenn ein Blutzeuge hingerichtet 
werden sollte, zogen die jungen Christen aus der jeweiligen Ge-
meinde hinaus zum Richtplatz, um mit tränenerfüllten Augen da-
beizustehen und sein Martyrium mitzuerleben. Weshalb wohl taten 
sie dies eurer Meinung nach? Um zu lernen, ein Märtyrer zu wer-
den! Einer von ihnen antwortete auf die Frage seines Vaters, warum 



Die Glaubensschwestern in Rom: Von Paulus in Liebe gegrüßt  637

er sich hinausgeschlichen hatte, um seinen Pastor auf dem Scheiter-
haufen zu sehen: »Vater, ich habe es getan, um mir die Märtyrerart 
anzueignen!« Und tatsächlich: Er hatte sie so verinnerlicht, dass er 
– als er an der Reihe war – auf dem Scheiterhaufen ein ebenso vor-
treffliches Zeugnis ablegte und wie sein Pastor vor ihm ein glor
reicher Überwinder in Gott war. Lerne, um Christi willen zu leiden, 
junger Mann! Trage die Schmach! Schau diejenigen an, die verhöhnt 
und verspottet worden sind, und sage dir: »Dann werde ich also ler-
nen, mich recht zu verhalten, wenn ich an der Reihe bin, doch ge-
mäß dem Beistand Gottes, werde ich in aller Treue und Freimütig-
keit für die Wahrheit eintreten.«

Wiederum hielt diese Liebe Mitarbeiter stets in Ehren. Paulus  
sagt nämlich: »… Maria, die viel für uns gearbeitet hat«. Dabei  
redet er von den Mitarbeitern immer wieder mit großer innerer  
Zuneigung. Wir sollten diejenigen lieben, die viel im Werk Christi 
tun – ganz gleich, ob es Glaubensbrüder oder -schwestern sind. Ich 
kenne einige, die sich folgendermaßen verhalten: Wenn jemand 
ein wenig mehr tut als andere, fangen sie an, sogleich herumzu
kritisieren: »Herr Soundso nimmt es sehr ernst, doch, ach, na ja …! 
Und Frau Soundso, na ja, Gott segne sie, doch, ach, na ja …« Weil 
sie nichts Eindeutiges sagen können, zucken sie mit den Schultern 
und verlegen sich auf Unterstellungen. Dies ist der Gesinnung des 
Paulus entgegengesetzt, denn er erkannte heiligen Fleiß an und 
lobte ihn. Lieber Freund, fange nicht an, anderen am Zeug zu fli-
cken! Dies ist genauso schlimm, als wärest du ein Langfinger. So-
lange du es nicht besser machen kannst, solltest du deine Zunge im 
Zaum halten. Hast du je Männer oder Frauen unter dem Segen Got-
tes gekannt, die vollkommen waren? Wenn sich Gott vollkomme-
ner Werkzeuge bedienen würde, käme ihm nicht die ungeschmä-
lerte Ehre zu. Seht es als gegeben an, dass wir alle unvollkommen 
sind. Wenn ihr dies jedoch für selbstverständlich haltet, solltet ihr 
diejenigen lieben, die Gott vortrefflich dienen, und es nie zulas-
sen, dass Menschen vor euren Ohren gegen sie reden. Bringt spitz
findige Kritiker alsbald zum Schweigen, indem sich jeder von euch 
sagt: »Weil Gott sie ehrt, wage ich nicht, sie als göttlich Geehrte zu 
verachten!« Wir tun gut daran, diejenigen zu ehren, die nach Gottes 
Wohlgefallen geehrt sind.

Obwohl die Liebe unter Christen zur Zeit des Paulus allen Hei-
ligen galt, gab es Besonderheiten, die hervorhebenswert waren. 
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Wenn ihr das Kapitel zu Ende lest, werdet ihr darauf stoßen, wie 
Paulus sagt: »… Epänetus, mein Geliebter«; »… Ampliatus, mein 
Geliebter im Herrn«; »… Stachys, mein Geliebter« und »… Urbanus, 
unser Mitarbeiter in Christus«147. All dies waren Personen, die er be-
sonders wertschätzte. Es gab also einige, die ihm mehr zusagten 
als andere. Ihr müsst euch nichts vorwerfen, wenn in euren Augen 
manche Christen liebenswerter als andere sind und ihr ihnen da-
her mehr Liebe entgegenbringt als sonstigen Gläubigen, denn selbst 
der Herr hatte einen Jünger, den er mehr liebte als die Übrigen. Ob-
wohl ich gern alle Gotteskinder lieben will, gibt es einige unter ih-
nen, die ich dann am besten lieben kann, wenn ich ihnen nicht zu 
nahe trete. Ich fühle mich am wohlsten, wenn ich sie ungefähr einen 
Monat lang nicht gesehen habe. Es gibt Christen, mit denen man im 
Himmel ganz angenehm zusammenleben kann, während einem al-
les abverlangt wird, wenn man sie auf Erden ertragen muss. Ob-
wohl sie eurer Meinung nach ordentliche Leute sind, fällt dies nicht 
leicht. Da aber Gott sie erträgt, solltet ihr es ihm gleichtun. Weil 
sie Gotteskinder der besonderen Art sind, solltet ihr ihnen nicht in 
die Quere kommen, damit ihr sie nicht verärgert – lasst ab von ih-
nen und strebt dadurch nach Frieden, dass ihr ihnen aus dem Weg 
geht! Liebe Geschwister, lasst uns einander lieben. Lasst uns doch 
einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott. Aber lasst uns alle zu-
gleich versuchen, Liebenswürdigkeit auszustrahlen, damit die ent
sprechende Verpflichtung unseren Glaubensgeschwistern so leicht 
wie möglich fällt.

Wiederum war die Liebe unter Gläubigen in jener frühchrist
lichen Zeit darauf ausgerichtet, diejenigen zu achten, die im geist-
lichen Leben gereift waren. Paulus spricht nämlich von einigen, 
die vor ihm in Christus waren. Hoffentlich findet sich unter uns 
stets eine tiefe Wertschätzung für diejenigen, die schon sehr lange 
gläubig sind – für jene, die sich im Laufe der Jahre bewährt ha-
ben, für unsere betagten Gemeindeglieder, für die unter uns 
befindlichen Männer und Frauen im vorgerückten Alter. Wer alt 
Gewordene achtet, handelt lediglich nach irdischen Richtlinien.  
Wer aber Vätern und Müttern in Christus Ehrerbietung entgegen

147	 In keiner der verfügbaren deutschen Bibelübersetzungen wird Urbanus als »unser Gelieb-
ter in Christus« bezeichnet. Dazu kommt, dass in der Online-Version dieser Spurgeon-Predigt 
der Ausdruck »Urbane, our helper in Christ« gebraucht wird.
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bringt, ist ebenso bevorrechtet. Möge dies stets unter uns anzu-
treffen sein!

Und noch ein letztes Wort: Die Liebe zu allen Christen sollte uns 
veranlassen, uns sogar die am wenigsten beachteten und niedrigs-
ten Glieder der Gemeinde ins Gedächtnis zu rufen. Diesbezüglich 
schrieb der Apostel Paulus: »Grüßt Asynkritus, Phlegon, Hermes.« 
Da fragen viele von uns: »Wieso denn das? Wer waren denn diese 
rechtschaffenen Leute?« Und dann erwähnt er weitere Brüder: »Pa-
trobas, Hermas«. Wieder fragen wir: »Wer verbirgt sich hinter die-
sen Namen? Was haben diese Menschen in Angriff genommen oder 
geleistet? Wird uns weiter nichts mitgeteilt? Philologus, wer war er? 
Und wer war Olympas? Wir wissen fast nichts über diese in Ehren 
gehaltenen Leute.« Sie waren wie die meisten von uns gewöhnliche 
Leute, aber sie liebten den Herrn. Als sich Paulus daher ihrer Namen 
entsann, übersandte er ihnen eine Liebesbotschaft, die durch Nie-
derschrift im Wort Gottes der Vergessenheit entrissen wurde. Den-
ken wir nicht nur an die angesehenen Christen, weil wir sonst das 
Fußvolk unter den Streitern des Herrn vergessen. Lasst uns nicht 
ausschließlich auf diejenigen blicken, die in vorderster Front stehen! 
Lasst uns vielmehr alle lieben, die von Christus geliebt sind! Mögen 
wir alle Knechte Christi wertschätzen! Es ist besser, der letzte Sklave 
Gottes als der Liebling des Teufels zu sein. Es wäre besser, der nied-
rigste Christ als der größte Sünder zu sein. Wenn Christus in ihnen 
ist sowie sie in ihm, und wenn du gläubig bist, dann solltest du dich 
ihnen von ganzem Herzen zuwenden.

Und dies zuallerletzt: Mögen Gnade, Barmherzigkeit und Friede 
mit all denen sein, die unseren Herrn Jesus Christus lieben! Und 
mögen wir darauf hinwirken, Einheit und Liebe unter seinem Volk 
zu fördern! Der Gott des Friedens wird in Kurzem den Satan unter 
unseren Füßen zertreten. Mögen wir daher unsere Seelen in Geduld 
bewahren. O dass diejenigen, die noch nicht zu den Gotteskindern 
gezählt werden, herzugebracht werden mögen, indem sie zur Ehre 
Jesu Christi an ihn glauben!
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